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Eckart Liebau, Rainer Treptow

Lebensformen als pädagogisches Paradigma?

Mit welchen theoretischen Konzepten kann die Pädagogik auf die gesellschaftliche

Entwicklung zu verstärkter Plurahsierung und Individualisierung reagieren? In der

„Unübersichtlichkeit" der gegenwärtigen Gesellschaft, die durch eine offensichtliche

Uneinhehlichkeit und wachsende Pluralität der Lebensverhältnisse gekennzeichnet ist,
wird die Einordnung und Bewertung von Verhaltensweisen, Lebensläufen und

Lebensentwürfen für die Pädagogik besonders schwierig. Entsprechen die in den

Erziehungseinrichtungen institutionalisierten Familien-, Kindheits- und Jugendbilder
noch der sich rapide pluralisierenden gesellschaftlichen Wirklichkeit? Was bedeutet es

für die Pädagogik, wenn die Gemeinsamkeiten in der Lebenswirklichkeit der Subjekte
immer geringer werden?

Es steht zur Diskussion, ob man angesichts des Differenzierungsgrades moderner

Gesellschaften noch davon ausgehen kann, daß den Subjekten so etwas wie eine

„einheitliche Lebensführung" gelingen kann, oder ob nicht vielmehr für immer mehr

Menschen Brüche und Diskontinuitäten in horizontaler und vertikaler Dimension eher

zur „neuen Normalität" werden. Lösen sich die „generativen Strukturen der Lebens¬

führung", wie sie für traditionale, aber auch für klassisch-moderne Klassengesellschaf¬
ten typisch sind bzw. waren, tendentiell auf? Anders, subjektiv gewendet: Lassen sich in

der Lebensführung noch durchgängige, individuell zurechenbare Prinzipien oder

Motive finden, die so etwas wie „Eigenheit" oder „Individualität" der Person

konstituieren? Moderne Gesellschaften entwickeln auch moderne Personen.

Wenn die Lebensverhältnisse schon für Erwachsene immer unterschiedlicher und

komplexer werden, so umso mehr für Kinder, Jugendliche und Studenten, d.h. die nach

wie vor wichtigsten Adressatengruppen der Pädagogik. Aber diese Veränderungen
betreffen auch das professionelle pädagogische Personal (Lehrer, Erzieher etc.) und die

nicht-professionellen pädagogischen Akteure (Eltern, Großeltern etc.) in besonderer

Weise.

Vor diesem Hintergrund wurden in der Arbeitsgruppe Forschungsergebnisse zu

verschiedenen pädagogisch bedeutsamen Gruppen vorgestellt. Es ging um Mädchen

(HelgaBilden), Studenten (Ludwig Huber), Großeltern und Enkel (Hans Thiersch)
und schheßhch um Lehrerinnen (Christa Handle). Alle Referate lieferten Material

für die Diskussion des von der Moderatorengruppe (Lothar Bohnisch, Eckart

Liebau, Werner Schefold, Rainer Treptow) entwickelten allgemeinen Konzepts
„Lebensformen - Lebenslage - Lebensführung und -bewältigung".
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1. Das Ausgangsproblem

Unter den skizzierten Bedingungen besteht die erste Aufgabe darin, ein begriffliches

Grundkonzept einer erziehungswissenschaftlichen Forschung zu entwerfen, die auf die

aktuellen Entwicklungen einzugehen versucht. Das Konzept soll gleichzeitig für

sozialisations-, bildungs- und institutionstheoretische Fragen offen und auch zur Kritik

und Begründung pädagogischer Praxis geeignet sein.

Wenn nach „Lebensführung" gefragt wird, wird der aktive Part betont, den das

Individuum bei der Gestaltung seiner Biographie und seiner Lebensverhältnisse

übernehmen muß. Wie können Personen unter der in der Moderne nicht mehr

hintergehbaren Zumutung von Individualität ein Leben führen, dessen Möglichkeiten
selbst dann, wenn diese Personen zu den Benachteiligten in der Gesellschaft gehören,
immer die erreichten konkreten Realisierungswege übersteigen? Wie kann also mit der

rasch wachsenden Differenz zwischen den begrenzt bleibenden individuellen Verarbei¬

tungsmöglichkeiten und den sich ausweitenden Handlungs- und Verhaltensmöglichkei¬
ten umgegangen werden? Und was kann Pädagogik dazu beitragen, daß Personen die

für eine solche Lebensführung notwendigen Kompetenzen erwerben können?

Wenn die Pluraüsierungstendenz für die verschiedenen pädagogischen Felder als

plausibel gelten kann, dann wird dies für die Lösung der normativen Orientierungs- und

der praktischen Handlungsprobleme der Pädagogik selbst bedeuten, daß ihre Konzepte

gleichzeitig allgemeiner und konkreter werden müssen: Einerseits müssen Prinzipien

dargestellt, begründet und befolgt werden, für die trotz der gewachsenen Heterogeni¬

tät, Differenzierung und Plurahsierung generelle Geltung beansprucht werden kann

und die dementsprechend abstrakter als in früheren, von größerer Homogenität

gekennzeichneten gesellschaftüchen Konstellationen ausfallen müssen; andererseits

aber muß gewährleistet werden, daß auf unterschiedliche Ausgangssituationen auch

unterschiedliche pädagogische Antworten gefunden werden können. Damit stellt sich

das Problem einer gleichzeitig universalen und spezifischen Entwicklung und Begrün¬

dung pädagogischer Normen und Praktiken.

2. Das Konzept „Lebensformen"

Ein theoretischer Bezugsrahmen muß die Mehrdimensionalität und Mehrdeutigkeit des

Vermittlungsproblems aufnehmen, ausdrücken und gleichzeitig empirisch operationa-
lisierbar sein. Im Mittelpunkt des Tübinger Ansatzes steht der Begriff „Lebensformen"
mit seinen Bezugsdimensionen „Lebenslage" und „Lebensführung bzw. -bewälti¬

gung".

Der „Lebenslage"-Begriff bezieht sich auf im weitesten Sinn politisch beeinflußte

Schichtungsphänomene; „Lebensführung bzw. -bewältigung" beziehen sich auf kon¬

krete Individuen und stellen damit den pädagogisch notwendigen Bezug zum einzelnen

Menschen her; „Lebensformen" schließlich, der zentrale Begriff des Konzepts, bezieht

sich auf Gruppen von Menschen, auf institutionell und/oder personal vermittelte

„AUtagskulturen".

- Der Begriff „Lebenslage" zielt auf die makrosoziologische Ebene der gesellschaft¬
lichen Differenzierung. Nachdem die Schicht- und Klassenbegriffe, die vor allem für
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die Analyse von relativ stabilen Gesellschaften fruchtbar sind, angesichts der neueren

historischen Entwicklungen in den modernen Gesellschaften an Beschreibungs- und

Erklärungskraft eingebüßt haben, sind neue Beschreibungs- und Erklärungskonzep¬
te notwendig. Da kollektive Lebenssituationen (bzw. geseUschaftüche Gruppen)
unter sozialstaatüchen Bedingungen nicht nur ein Ergebnis des ökonomischen

Marktgeschehens, sondern immer auch durch die Wirkungen sozialstaatlicher Politik

(z.B. der Regional-, Sozial-, Bildungs- und Kulturpolitik) mitbestimmt sind, bedarf

es theoretisch-analytischer Begriffe, die diesen Aspekt systematisch berücksichtigen
können. Das Lebenslage-Konzept scheint dazu geeignet.

- Die Begriffe „Lebensführung bzw. -bewältigung" beziehen sich auf Aktivität und

Passivität konkreter Personen im Kontext ihrer jeweiligen Lebensbedingungen. Hier

geht es erstens um die aktiven Leistungen des einzelnen Subjekts, seine alltäglichen
Praktiken ebenso wie seine Lebensentwürfe und Zukunftsperspektiven, seine

konkreten Handlungen ebenso wie seine Orientierungen. Diese aktive Dimension

wird besonders im Begriff der Lebensführung betont. Zweitens macht „Lebensbe¬

wältigung" demgegenüber darauf aufmerksam, daß der tatsächliche Lebensverlauf

wesentlich auch von strukturellen und akzidentellen Bedingungen abhängig ist, auf

die der einzelne zunächst keinerlei Einfluß hat und haben kann.

- Mit „Lebensformen" sollen relativ stabile kollektive Muster der Lebens- und

Alltagspraxis bezeichnet werden, die sich typischerweise in empirisch näher

bestimmbaren Konfigurationen ausbilden und stabilisieren. Es geht hier um die

Rekonstruktion der habituellen Routinen und Selbstverständlichkeiten des alltägli¬

chen, aber auch des positionsbezogenen, etwa beruflichen oder schul- und ausbil-

dungsbezogenen praktischen Handelns. Solche Muster liegen nicht ein für allemal

fest; sie folgen ihrerseits Prozessen sozialen Wandels. Dabei werden sie von beiden

Seiten beeinflußt: Lebensformen sind durch Erkenntnisakte und praktische Hand¬

lungen von Individuen in Maßen veränderbar; gleichzeitig reagieren sie immer auch

auf übergreifende Veränderungen von Lebenslagen. Trotz dieser Abhängigkeiten
haben die Lebensformen auch eine eigene Qualität, die sich in Praktiken und

Erzählungen, in Institutionen und Personen tradiert, z. B. als Geschichte abgegrenz¬
ter Gruppen oder einzelner Institutionen.

Dieses begriffliche Konzept soll nicht zuletzt dazu dienen, die mit der Plurahsierung
verbundenen neuen gesellschaftlichen Differenzierungen zu beschreiben und zu

analysieren. So sind z.B. innerhalb derselben Lebenslage unterschiedliche Lebensfor¬

men (als Ergebnis unterschiedlicher Kombinationen von Lebensführungs- und Lebens¬

bewältigungsstrategien) nicht nur möglich, sondern in wachsendem Maß wahrschein¬

lich. Daran zeigt sich u.a., daß angemessene Forschungszugänge heute den Individu¬

alisierungstendenzen systematische Aufmerksamkeit widmen müssen; eine (analytisch¬

theoretische) Gruppenbildung allein nach den „objektiven" Parametern verfehlt immer

stärker die gesellschaftliche Wirklichkeit.

3. Empirbche Zugänge

Das allgemeine Konzept wurde in mehreren empirischen Zugängen präzisiert und

diskutiert:
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A) Helga Bilden thematisierte unter dem Titel „Lebensformen von Mädchen" die

widersprüchlichen Folgen des derzeitigen Individualisierungsschubs insbesondere für

benachteiligte Mädchen. Dabei ging es um die Diskrepanzen zwischen gesellschaftü¬
chen Anforderungen an die weibhche Handlungsfähigkeit und den Bedingungen für

deren Entwicklung, sowie um die Kluft zwischen subjektiven Interessen, Wünschen

und Ansprüchen und objektiven Möglichkeiten und Gelegenheiten. Dabei betonte sie

die trotz der Individualisierungs- und Pluralisierungstendenzen nach wie vor dominante

Wirkung von Faktoren struktureller sozialer Ungleichheit (Schicht, Klasse,

Geschlecht).

Die Jugendphase wird dabei zur Schlüsselphase im weiblichen Lebenszusammenhang,
in der objektive Lebenssituation und individuelle Motivation am ehesten den gesell¬
schaftlichen Regeln einer verstärkten Individualisierung entsprechen: Die Mädchen

wollen sich aus der Abhängigkeit von den Eltern lösen (emotional, sozial und

materiell); sie wollen durch eine Berufsausbildung die Grundlage für eine eigenständige

Lebensführung und einen erweiterten Erfahrungsbereich legen und sie wollen ihre

Jugend als Zeit ungebundener, finanziell selbständiger Lebensführung „genießen".
Diese Wünsche brechen sich jedoch einerseits an der objektiven Lebenslage und den

entsprechend eingeschränkten Chancen, andererseits an den für den weiblichen

Lebensentwurf nach wie vor typischen (und bei benachteiügten Frauen besonders

ausgeprägten) Abhängigkeits- und Verbundenheitsmustern.

B) Ludwig Huber untersuchte „Lebensformen von Studenten" vor dem Hintergrund
des in der Hochschule immer noch offiziell gültigen und institutionalisierten Studen¬

tenbildes. Nach diesem Bild sind Studenten männüch, jung an Jahren, leben - zwar

kärglich, aber doch grundversorgt - fern von zuhause und getrennt von der (bürgerli¬
chen) Herkunftsfamilie, sind ledig und ungebunden, offen für das Studentenleben und

frei, ihre Lernchancen umfassend wahrzunehmen.

Dieses der gesamten Studienorganisation zugrundeliegende Studentenbild stimmt

indessen heute nicht mehr; es trifft empirisch vielmehr nur noch für einen - eher

seltenen - Studententyp zu. Daneben haben sich zahlreiche weitere „Typen" ausgebil¬
det, wobei seit vielen Jahren aufjeder Dimension (Geschlecht, Alter, soziale Herkunft,

Finanzsituation und Erwerbstätigkeit, Wohnform, private Lebensformen [Partner¬
schaften, Familiensituation], Zeithaushalt und Hochschulintegration) die Heterogeni¬
tät wächst - um so mehr also in den Konstellationen!

Auf diesem Hintergrund stellt sich die allgemeine Frage, wie pädagogische Institutio¬

nen, die notwendigerweise normative Vorgaben machen müssen, mit der aufgrund der

Pluralisierungsprozesse wachsenden Heterogenität ihrer Adressatengruppen umgehen
können.

C) Hans Thiersch behandelte das Thema „Lebensformen von Großeltern und

Enkeln". Lebensformen sind nicht nur im Hinblick auf alters- und generationsspezifi¬
sche Merkmale zu betrachten, sondern sie konstituieren sich wesentlich auch durch die

Beziehungen zwischen den Generationen. Die modernen Ausprägungen der Bezie¬

hungen zwischen Großeltern und Enkeln sind der Pädagogik jedoch weder bekannt

noch werden sie in den Handlungskonzepten berücksichtigt.

Den Ausgangspunkt bildete eine Interpretation der autobiographischen Darstellungen
Heinrich Stillings und Lilly Brauns. Dabei standen die Beziehungen zwischen

Enkel und Großvater (Stilling) und Enkelin und Großmutter (Braun) im Mittel-
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punkt. Deuthch wurde, wie Familienstruktur, Biographie und die daraus resultieren¬

den Erwartungen an das eigene Alter sowie die Erwartungen (Projektionen) an die

Enkel in diesen Beziehungsstrukturen zusammenspielten.

Vor diesem Hintergrund stellte sich die Frage nach Großelternschaft in der heutigen

Zeit, also in den gegebenen Ungleichzeitigkeiten traditionaler und moderner Fami¬

lienstrukturen und Lebenslaufmustern. Die Pädagogik verhandelt diese Frage zur Zeit

weniger. Dies ist um so bedauerlicher, als Großelternschaft - historisch und heute -

auch verstanden werden kann als ein besonderes Muster pädagogischen Umgangs,
entlasteter und freier für die Interessen des Kindes: „Das nächste Mal fange ich gleich
mit Enkeln an" - so Tucholsky.

D) Christa Handle untersuchte „Lebensformen von Lehrerinnen" an drei beispiel¬
haften Biographien. Sie stellte daran den Zusammenhang zwischen biographischer
Kindheits- und Schulerfahrung, Studienwahl und Studienpraxis, aktueller außerberuf¬

licher Lebenspraxis und innerschulischen beruflichen Handlungs- und Orientierungs¬
mustern dar. Sie zeigte, wie dieser je individuelle biographische Zusammenhang die

konkrete Alltagspraxis in Unterricht und Schulleben, im Umgang mit Schülern und

Kollegen, in Themenwahl und Methode im Kontext der institutionellen Vorgaben
strukturiert. Somit werden die institutionellen Praktiken wesentlich durch die aUtäghch
aktualisierten, lebensgeschichtlich erworbenen individuellen Habitusformen mitbe¬

stimmt. Daraus ergeben sich Konsequenzen für die Theorie und Forschung zu StabiUtät

und Wandel pädagogischer Institutionen und pädagogischer Praktiken.

4. Offene Fragen

Die empirischen Beiträge verdeutlichten einerseits die Fruchtbarkeit der Fragestellung;
andererseits zeigten sie auf, daß weitere begriffliche und theoretische Differenzierun¬

gen notwendig sind. Die Diskussion gab hier eine Reihe wichtiger Anstöße.

Unter forschungsstrategischem Aspekt stand die Frage der empirischen Nützlichkeit

und der Operationalisierbarkeit des Konzepts im Mittelpunkt. Es bestand Einigkeit

darüber, daß angesichts der geseUschafthchen Entwicklungen neue theoretisch¬

empirische Konzepte erforderlich sind; gleichzeitig wurden wichtige Hinweise zur

weiteren Ausarbeitung und Differenzierung des „Lebensformen"-Konzepts gegeben.
Dabei wurde von den Diskussionsteilnehmern besonders die systematische Einarbei¬

tung klassentheoretischer Zugänge eingefordert.

Unter allgemeinpädagogischem Aspekt ging es um die Frage nach dem Übergang von

der empirischen zur normativen pädagogischen Diskussion. Dieser Übergang ist im

Konzept - bisher eher implizit - mit den Begriffen der Lebensführung und -bewältigung
bestimmt. Die Verbindung zu subjekt- und bildungstheoretischen Ansätzen in der

Pädagogik ist damit jedoch noch nicht hinreichend ausgearbeitet.
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